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DieKunst naiver Landlust
Tanz Heissa, hoppsa, lasst uns springen – Beate Vollack folgt demRuf derNatur und lässt HaydnsOratorium«Die Jahreszeiten»

in einer Gemäldegalerie aufblühen und reifen. Ein üppiger, verschmitzter Spielzeitauftakt amTheater St.Gallen.

Bettina Kugler
bettina.kugler@tagblatt.ch

Joseph Haydn selbst soll mit für
ihn untypisch grimmigem Blick
das farbenfroh-naive Buch der
Natur durchblättert haben, das
ihm sein Librettist Gottfried van
SwietenzurVertonungaufdräng-
te:Es sei«französischerQuark»;
banalundbäuerisch, voll Frosch-
gequake, Gesumm und Halali.
Das hinderte ihn freilich nicht
daran, die ländliche Idylle in sei-
nemAlterswerkmitüberborden-
der musikalischer Sinnlichkeit
aufblühen, reifen und vergehen
zu lassen. Haydns Oratorium
«Die Jahreszeiten» aus dem Jahr
1801 feiert die Fülle und Vielfalt
derNaturunddistanziert sichzu-
gleichdurchHumorund formale
Raffinesse vom allzu Rustikalen.
AufdenPunktbringtdasMichael
BalkeamPultdesSinfonieorches-
ters St.Gallen: Er kultiviert mit
denMusikerneinenWonneklang
mit Biss, eine feine Ironie, auch
noch imRausch desWeinfestes.

PapaHaydnschautaus
demBilderrahmenzu

Ein Grund mehr für Choreogra-
finBeateVollack, das trotz seiner
eherplumpenTextenachwie vor
beliebteWerk für Soli, Chor und
Orchester von der steifen Kon-
zertbühne ins Theater zu holen
und ihm dort Beine zu machen.
Zur Spielzeiteröffnung amGros-
sen Haus hat sie sich anstecken
lassen vom fröhlichen Heissa-
hoppsa dieses Oratoriums, das
lauthals schreit nachTanzenund
Springen, nach naturburschen-
haftem Reigen im Jahreskreis.
Zugleich schmunzelt sie mit
HaydnübernaiveFreiluftschwär-
merei: eineKrankheit der Städter
mit ihren «Landlust»-Magazi-
nen,mitdemverklärtenBlickder
Kunst aufMutterNatur.

Gleich mehrfach hängt das
Konterfei des Komponisten an
den Seitenwänden des von Jon
Morrell üppig ausgestatteten
Museums, in dem Beate Vollack
ihreTanzversiondesOratoriums

spielen lässt. Am Ende wird der
Bass Martin Summer eines der
Haydn-Porträts zumLebenerwe-
cken und altersweise aus dem
goldverzierten Rahmen spre-
chen.DannhältderFrühlingwie-
der Einzug: Wie im Prolog räu-
men Arbeiter in grauen Overalls
dieWinterlandschaften inÖlund
Tempera ins Magazin, schiebt
SopranistinSheidaDamghani als
verträumte Reinigungskraft ihr
PutzwägelchenübersParkett und
hält dieMuseumsnatur staubfrei.

Gut zwei Stunden lang wir-
belndieTänzerinnenundTänzer
reichlich davon auf. Sei es, dass
sie als russischeKolchosebauern
oder anmutige Rokokogestalten
die Leinwand sprengen, sei es,
dass sie bewegt die Galerie
besichtigen. So schnell wie die
Rezitative, Arien und Chorsätze
wechseln, drehtdieChoreografie
das Kaleidoskop ländlicher und
urbaner Schaulust. Sie springt
vonBild zuBild, voneinerNatur-
stimmung zur nächsten – da
heisst esflink seinhinterderBüh-
ne, blitzartigmitdemKostümdie
Rolle unddenTanzstilwechseln.
DasPublikumkannsichbequem
zurücklehnen, dem augenzwin-
kernden, mit Liebe zum Detail
inszeniertenund ironisiertenBil-
derbogenohneMühe folgen.Und
ohnemüde Füsse.

DieSängeralsklangschöne
LobrednerderNatur

Genügt es doch schon, dass zwi-
schen den Bildern ein geschäfti-
gesHinundHerherrscht, zuwei-
len auf Kosten der Tanzkompa-
nie. Unstet schweift dann der
Blick umher, verliert sich in den
leeren Bilderrahmen, aus denen
derTheaterchor (Einstudierung:
MichaelVogel) singt – auffällig in
dieNoten vertieft. Oder die Auf-
merksamkeit folgt den emsig
ausgewechselten Gemälden, an
denensichAusstatter JonMorrell
inspiriert hat.

Fokussiert und geführt wird
sie eherdurchdiedrei Sänger. Sie
begeistern in ihrer Doppelfunk-
tion als Teil des Spiels und als

Lobredner der Natur, lyrische
Klangmaler. Lieblichund sonne-
strahlenderfüllt SheidaDamgha-
ni ihre vielen Rollenmit Leben –
zudem mustergültig in Sachen
Textverständlichkeit. Nik Kevin
KochsTenor kann frei und schön
in Haydns Welt ausschweifen,
MartinSummererdetdasEpos in
runder Bassgewissheit.

MitWitzundAugenzwinkern
überträgt Beate Vollack die Ge-
sangstexte indienaturferne Sze-
nerie des Kunsttempels und prä-
sentiert dieKompanie fastdurch-
weg als bewegtes Ganzes. Umso
eindrücklicher prägen sich Solo-
auftritte einwie jener von Swane
Küpper als paradiesischeSchlan-
ge,unwiderstehlichgeschmeidig,
oderRobinaSteyerals einsamirr-
lichternde Schneekönigin.

Inden Jagdgründen
einerDisco

Die Frühlingsfeier wird zur Ver-
nissage, zu einem Stelldichein
derSchönenundAngesagten, bei
dem reichlich Prosecco die Keh-
lenwässert – sowiedervomChor
besungeneTaudieErde, undwie
«der Regenguss die Furche
tränkt». In der Sommerhitze
räkelt sichdieKompanie inMon-
drian-Badekleidern am Strand,
das Gewitter wird zur Perfor-
mance, grell blitzen Plastikpele-
rinen im Sturm auf. Die Hirsch-
jagd im Herbst findet in den
nächtlichen Jagdgründen einer
Disco statt, unddaswirkt keines-
wegsweit hergeholt.

Im Gegenteil: Die choreo-
grafische Assoziationslust lässt
einen alten, zumindest in seinen
Texten ziemlich verstaubten
Schinken imLichtderGegenwart
aufblitzen. Sie erzählt, ohne da-
für um jedenPreis eine stringen-
te Handlung herbeizuzwingen,
mit Haydns Oratorium viel über
unser heutiges Verhältnis zur
Natur wie auch zur Kunst.

Hinweis
Nächste Vorstellungen: 30.9.,
14.30 Uhr; 2./10.10., 19.30 Uhr,
Theater St.Gallen.

Am Busen der Natur: «Lilith» im Bilderrahmen inspiriert zu einer paradiesischen Naturstimmung. Im Vorder-
grund Robina Steyer und Nimrod Poles, rechts Genevieve O’Keeffe, Fabio Agnello. Bild: Ian Whalen

Elegantes französischesBeben
Jubiläum StandingOvations gab es für den St.Galler DomorganistenWillibaldGuggenmos, der vorgestern seinem
geliebten Instrumentmit gleich drei Orgelsinfonien zum50.Geburtstag gratulierte. EinOrgelfest der Superlative.

Waswäre die Kathedrale St.Gal-
len ohne die Grosse Domorgel?
Undwaswäredieses fantastische
Instrument aus dem Jahre 1968
ohnedengrossartigenDomorga-
nisten Willibald Guggenmos?
Dass er seine prächtige Königin
der Instrumente wirklich liebt,
betont er immer wieder. Das ist
nicht blosse Rhetorik. Seine Be-
geisterung fürdieses einzigartige
Klangkunstwerk hat er in seiner
bereits 14-jährigen Tätigkeit im-
mermit der Bevölkerung geteilt.
So blieb am Samstag kein Platz
unbesetzt. Eine riesige Zuhörer-
schar feiertedasFest zum50.Ge-
burtstag derOrgelmit.

Wenn die Orgel die Königin
der Instrumente ist, dann war
WillibaldGuggenmosvorgestern
der König der Organisten. Das
Gros derMusiker hätte solch ein
Jubiläum wahrscheinlich mit
einer Orgelsinfonie gefeiert.
Guggenmos spielte gleich drei

am Stück! Das ist eine enorme
körperliche wie mentale Leis-
tung! Achtzig Minuten franzö-
sischeOrgelmusiknonstop:Alles
in herrlichem Fluss und überle-
gen ruhigemGestus.Guggenmos
bewies erneut: Er ist ein absolu-
terMeister seines Fachs.Mit der
traumwandlerischen Fähigkeit
und überlegener Souveränität,
stets eine immense Palette von
Klangfarben zumischen.

MitreissendeBegeisterung,
frische Interpretationen

Das ergreifendste Werk erklang
zu Beginn: Félix AlexandreGuil-
mants 2. Orgelsinfonie. Ein
wundervolles, interpretatorisch
aber anspruchsvolles Werk des
Gründers der grossen französi-
schenOrgeltradition des 19. und
20. Jahrhunderts. Eine festlich-
kräftige Einleitung eröffnete die
Orgel-Geburtstagsfeier, abgelöst
durch schlanke, elegante Poly-

fonie. Schon im ersten der fünf
Sätzemerkteman die grosse Be-
geisterung,mitder eine Interpre-
tation erst frisch und eindrucks-
voll wird. Willibald Guggenmos
präsentierte sein Instrument
nicht nurmit extremfantasievol-
len Klangfarben, sondern auch
ganzbreit gefächertenEmotions-
graden. Zur Seite stand ihm die
hervorragend disponierte Rus-

sische Kammerphilharmonie
St.Petersburg, diemit einerHin-
gabe spielte, als wäre sie eine
langjährigemusikalischePartne-
rin desDomorganisten.

Zum Erfolg einer beeindru-
ckenden Geschlossenheit zwi-
schen Orchester und Orgel trug
dieÜberlingerKirchenmusikerin
und Dirigentin Melanie Jäger-
Waldau bei. Sehr souverän und
intensiv führte sie durch die
schwierigen Partituren des
Abends, gab den Sinfonien die
nötige Freiheit, liess die Musik
atmen und legte doch Wert auf
jedes feine Detail. Eine Musike-
rin, diemangernewieder einmal
hier hörenmöchte.

Unglaublich geschlossen
geriet auch Francis Poulencs
Orgelkonzert, im Gegensatz zu
Guilmant fast holzschnittartige
Musik, stets bemüht, äusserem
Pomp und vordergründiger
Romantik auszuweichen,Musik,

die überraschende, modernere
IdeengenauaufdenPunktbringt
und jede Langatmigkeit vermei-
det. FaszinierendsetzteWillibald
Guggenmos die bewusst nicht
theatralischen Effekte in einer
Musik, die in gewisser Distan-
ziertheit vom bloss Klanglichen
eine spezielle Intimität aufbaut.

Auch in der abschliessenden
ersten Orgelsinfonie mit ihrer
hymnischenSchluss-Toccatawar
eswieder zu spüren:Das elegan-
teBeben,dasdieOrgel imSakral-
raum auslöste, aber auch in den
HerzenderZuhörer.EinGeburts-
tagsfest der Extraklasse, Orgel-
musik vom Allerfeinsten, die
aber auchdaranerinnerte,welch
grossartiges, wandlungsfähiges
Instrument die Männedorfer
Firma Kuhn vor fünfzig Jahren
gebaut hat.

Martin Preisser
martin.preisser@tagblatt.ch

Begeisternd: Organist Willibald
Guggenmos. Bild: Sabrina Stübi

Musik zum
Prager Frühling

Gedenkkonzert Zur Erinnerung
an den imAugust 1968 erfolgten
Einmarschderunter sowjetrussi-
scher Führung stehenden Trup-
pen des Warschauer Paktes in
der damaligenTschechoslowakei
widmetdasOrchesterConcentus
rivensisunterLeitungdesSchwei-
zerKomponistenEnricoLavarini
am Sonntag, 28. Oktober um
17 Uhr in der evangelischen Kir-
che inBuchs SGein Sinfoniekon-
zert. Am gleichen Tag bringt die
StadtBuchsaucheineGedenkta-
fel zurErinnerungandieOkkupa-
tion 1968 an. Das Programmmit
vorwiegend tschechischerMusik
umfasst unter anderem Werke
von Dvořák, Smetana, Janáček,
Haydn und Lavarini. Die Sopra-
nistin Sarah Längle, der Tenor
Karl Jerolitsch, der armenische
CellistAlexandrKarakhanyanso-
wie der Chor und das Orchester
sindInterpreten,die füreinehohe
Qualität stehen. (red)

Hinweis
So, 28.9., 17 Uhr, evangelische
Kirche Buchs.
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